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Der vorliegende ext des DALAI LAMA TLENSIN YATSHO ist 1ne Art
buddhistischer Katechismus Aaus der Blickrichtung des tibetischen Buddhısmus.
Be1 Beachtung der tibetischen Akzentsetzung annn das uch als leicht verständ-
lıche Hinführung den buddhistischen Grundlehren un:! -begriffen o-
hen werden, denen dann selbstverständlich iıne Erschließung der UÜbung des
Buddhismus folgt Der Buchtitel häatte dem englischen Jiıtel 99  he Opening o}
the Wısdom Eye  0s entsprechend SCHAUCT dıe Hinführung ZU Vollzug un! ZUT

Praxıs wiedergeben können, da buddchistische Lehre nıemals Spekulation, SomNn-

dern STEIS Kiınweisung ın Praxıs ist. Die im übrıgen sorgfältig gearbeitete Ausgabe
des heute Interesse gewiınnenden Landes 1n Zentralasıen findet 1n den VO

Übersetzer beigegebenen Anmerkungen weıtere Kläarung.
Düsseldort Hans Waldenfels

Dietrich, The Orıgıins 0} Greek Kelıgıon. De Gruyter Verlag/
Berlin-New ork 1974; VII 345 5., 128,—

Eıne Untersuchung der Ursprünge der klassischen griechischen Relıgion begeg-
net stefts der Schwierigkeit, den Zeıtraum VO nde der mykenischen Kultur bis
ZU Beginn der rchaischen Periode behandeln:;: dıe oftmals schwer deutbaren
Dokumente jener eıt (ca. 1100 650 Chr) lassen S1Ce für die Forschung noch
immer als „Dark Age” erscheinen. Das vorliegende Werk versucht, eiwas iıcht iın
das Dunkel bringen: chronologisch wiıird ın ‚einzelnen Kapıteln VO klein-
asıatischen Befund er minoische un!: mykenische Zeugnisse gleichsam tastend
fortgeschritten, schliefßßlich das „Problem of Continulty ın the ark Arxe:
erortern. Grundlage für dieses Vorgehen ist die für diese iruhe eıt keines-
WCS5S unbestreıtbare Annahme, die Entwicklung der griechischen Religion habe
sıch als „langsamer un: kontinuijerlicher Prozeß“ XIN) vollzogen. Diese These,
die Vf beharrlich verfolgt, mufß den Rang des Werkes endlich entscheiden, Sanz
ungeachtet seliner hohen Gelehrsamkeit und vieler einzelner, wichtiger Beobach-
tungen, die 1n j]edem Falle bıetet.

Wo ann iıne Untersuchung über diıe Ursprünge der griechischen Religion
beginnen” hne Zweiftel deuten die früheren Belege WI1E auch Motive der home-
rischen Dichtung auf den „Osten“, auf Kleinasıen. Nıcht 1U Vegetationskulte
un: die Verehrung der „Muttergottheit”, auch dıe Geschichte VO  e} der (GSe-
burt des Zeus welsen auf anatolische Ursprünge hın, W1€E S1€e VO  w den
neolithischen Kulturen Catal Hüyük, Hacılar un!: Can Hasan bekannt sınd

19), wobel Kreta ine Miıttlerrolle gespielt hat (vgl dazu die homerıschen
Hymnen Demeter 123{., Abpollon dıe Zeusgeburt auf Kreta HESIOD,
I’heogonıe 468{f£.). Auch Momente W1€e diıe Vorstellung des den Kosmos ordnenden
Gottes S 43{£.), des Wohnsıtzes der Götter und motivgeschichtliche Untersuchun-
SCH der „Ilıas“ und „Odyssee” scheinen diese Sıicht bestätigen (S 471.); insbe-
sondere ber ESIOD’S „T’heogome“, deren Göttersukzession deutliche Parallelen
ZU Osten hat (S 50f.) V+t. sıeht ber erfreulicherweise auch ESIOD’S
eigene Leistung (S 58), deren Interpretation nıicht Gegenstand seiner Unter-
suchung se1n annn vgl 6 $ AÄAnm. 290), dıe ber iInNna  } denke die VO Vf
genannte Einführung der ıke (S 67) das eigenständıge griechische Denken
bestimmte.
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